
Sand- und Schottergruben 
Schottergruben und Steinbrüche als Hotspots 
der Biodiversität im Burgenland – Ökozellen in der 
Kulturlandschaft
Ein Projekt im Rahmen des „Österreichischen Programms für die Entwicklung des Ländlichen 
Raumes – Sonstige Maßnahmen“ „Koordinationsprojekt Öffentlichkeitsarbeit – 2013“

Der Naturschutzbund Burgenland ist der älteste 
unabhängige Naturschutzverein des Burgenlandes. Durch die 
Unterstützung zahlreicher Mitglieder setzt sich der Verein 
aktiv für die Erhaltung der pannonischen Naturschätze in 
der Kulturlandschaft ein. Die Vielseitigkeit und die fachliche 
Kompetenz des Naturschutzbundes Burgenland erkennt 
man am besten an seinen Projekten: Lebensraumschutz, 
Artenschutz und Tourismus sowie Naturschutz. 
Näheres zu den Projekten entnehmen Sie bitte unserer 
Homepage www.naturschutzbund-burgenland.at
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Steinbrüche, Schotter- und Sandgruben galten früher oft 
als „Wunden in der Landschaft“. Heute weiß man aber, dass 
Materialgewinnungsstätten wichtige Ersatzlebensräume für 
viele gefährdete Tier- und Pflanzenarten sind. Durch Abbau und 
Wiederverfüllung, aber auch durch die natürliche Sukzession 
unterliegen sie einer starken Dynamik. In der immer eintöniger 
werdenden Kulturlandschaft bieten die Abbaugebiete wertvolle, 
nährstoffarme Pionierstandorte für Tier- und Pflanzenarten frü-
her Sukzessionsstadien.

Ein Team von fünf Fachleuten war im gesamten Burgenland 
unterwegs, um die Gruben in Absprache mit Grundeigentü-
mern und Bewirtschaftern genauer unter die Lupe  zu nehmen. 

Pflanzenbestände, Vögel, 
Amphibien, Tagfalter, Heu-

schrecken und Libellen 
wurden kartiert und (man-

che Standorte nur von außen) 
naturschutzfachlich beurteilt. 

Die Ergebnisse wurden in einer 
Datenbank gesammelt und aus-

gewertet. Es wurden 295 Standorte mit einer 
Gesamtfläche von 13 km² erfasst. Unter den 
255 klassifizierten Standorten dominieren 

Schottergruben (100). Naturschutzfachlich 
oft besonders wertvoll sind Sandgruben, von 

denen insgesamt 65 erhoben wurden. Fast 45 % 
aller Sonderstandorte liegen im Bezirk Neusiedl am 
See, dabei handelt es sich fast ausschließlich um 
Schotter- und Sandgruben. Insgesamt nur etwas 
mehr als 20 % entfallen auf die anderen Bezirke, 
der Großteil davon sind Steinbrüche (77). Wei-
tere erhobene Typen waren Geländeanrisse (8), 

Lehm- (1) und Tongruben (4).

Lage und Verteilung der 
erfassten Sand- und 
Schottergruben im 
Burgenland

Europäischer Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums; Hier investiert 
Europa in die ländlichen Gebiete

mit unterstützung von bund, land und europäischer union

Projektbeschreibung

Teillebensräume: Abbausohle, unbefestigte 
Stellflächen, extensiv genutzte Wege (und 
-ränder); Strukturen wie Holz-, Schutthaufen, 
Sand- und Schotterhügel mit Böschungen. 
Naturschutzfachliche Bedeutung: Auf den 
trocken-mageren Ruderalflächen siedeln oft 
blütenreiche wertvolle Pflanzenbestände mit 
seltenen Rohbodenpionieren, welche wiede-
rum Nahrungs- und Lebensraum für viele 
Insekten (z. B. Tagfalter) sind; die Kleinstruk-
turen bieten Brutmöglichkeit für Vögel sowie 
zahlreichen Kleintieren und Amphibien 
sichere Ruhe- und Überwinterungsquartiere. 
Gefährdung: Zerstörung durch Versiegelung 
der Wege und Stellflächen; Beseitigung oder 
häufige Verlagerung der deponierten Materia-
lien. Management: Gelände einfach sich selbst 
überlassen; Aufbringen von nährstoff- und 
humusreichen Substraten unterlassen; keine 
Einbringung von Bäumen oder Sträuchern. 
Nutzungsänderung: Auf Versiegelung der 
Nebenwege, Park- und Stellflächen verzichten 
(gegen Staub kann Wasser gespritzt werden); 
Eingriffe am besten im Spätsommer. Renatu-
rierung: Flächen erhalten; periodisch magere 
Standorte mit schütterem Bewuchs einplanen; 
für Kleinstrukturen Ersatz durch Ast- und 
Steinhaufen. Pflege: Erhaltung trockenwarmer, 
blütenreicher und windgeschützte Offenland-
bereiche; bei starker Verbuschung: periodi-
sches Freischneiden von Baum- und Strauch-
bewuchs; evtl. Oberbodenabtrag.

Trockenlebensräume

Teillebensräume  in Sand- und Schottergruben

Teillebensräume: Rinnen und 
Fahrspuren, größere Lachen 
und Pfützen, flache Ränder 
ausdauernder Gewässer. Natur-
schutzfachliche Bedeutung: 
Pioniere unter den Amphibien-
arten (Unken, Wechselkröte), 
Libellen und Schlammbo-
denpflanzen. Gefährdung: 
Frühzeitige Austrocknung im 
Sommer; Zerstörung durch 
Befahrung und Überschüttung. 
Management: Keine Eingriffe 
im Sommerhalbjahr; Ausweich-
möglichkeiten für Fahrzeuge 
schaffen (oft reicht Spurwech-
sel). Nutzungsänderung: Bei 
Verlegung bzw. Aufgabe: schon 
in Wintermonaten davor Ersatz 
schaffen. Renaturierung: 
Erhaltung über eine, bessere 
mehrere Fortpflanzungsperio-
den oder Ersatz durch Anlage 
verdichteter Flachwasserzonen. 
Pflege: Wanderbiotop, alle paar 
Jahre erneuern.

Stehende, 
austrocknende 
Gewässer

Teillebensräume: Oberkanten 
der Steilwände, Grubenumge-
bung, Deponiehügel abgescho-
benen Mutterbodens, Vegeta-
tionsinseln innerhalb großer 
Abbauareale, die längerfristig 
von der Nutzung ausgenommen 
sind. Naturschutzfachliche 
Bedeutung: Magere blüten- und 
artenreiche Pflanzenbestände mit 
hohem Wert für Insekten (z. B. 
Tagfalter) und andere Kleintiere; 
strukturreiche Waldsäume der 
umgebenden Wälder. Gefähr-
dung: Zerstörung der wertvollen 
Ränder (z. B. Trockenrasen) 
durch Abböschung und Auf-
forstung bis zum Rand. Ma-
nagement: Keine Aufbringung 
nährstoffreichen Bodenmaterials; 
langfristig: Freihalten von ge-
schlossenem Bewuchs. Rena-
turierung: Keine Abböschung; 
keine geschlossene Aufforstung 
bis zum Rand. Pflege: Oberhalb 
der Steilwand Anlage eines nähr-
stoffarmen, humusfreien bzw. 
-armen Streifens von 2 m Breite 
durch Abschieben des Oberbo-
dens; Sicherung durch Zaun und 
Hinweistafeln.

GrubenrandTeillebensräume: Steilwände und 
Geländeanrisse aus grabfähigem 
Material (Schotter, Löss, Sand, Ton). 
Naturschutzfachliche Bedeutung: 
Wertvolle Lebensräume für spezia-
lisierte Vogelarten wie z. B. Bienen-
fresser, Steinkauz und Uferschwalbe; 
Lebensraum zahlreicher Insekten. 
Gefährdung: Abbau, Abböschung der 
Steilwand. Management: Bewohnte 
Steilwände möglichst lange ruhig stel-
len; nicht abböschen, besser mit Zaun 
sichern. Nutzungsänderung: Bei 
Abböschung einer Brutwand: recht-
zeitig (eine bis zwei Brutperioden 
vorher) in der Nähe (vorzugsweise in 
anderen Stellen des Abbaubereiches) 
einen neue Steilwandabschnitt mit 
geeignetem Material zur Verfügung 
stellen; Arbeiten sollten nur außerhalb 
der Brutsaison, am besten im zeitigem 
Frühjahr oder Spätsommer durchge-
führt werden. Renaturierung: Wand 
langfristig (ab-)sichern; Zufahrt zum 
Wandfuß gewährleisten um langjährig 
Pflegemaßnahmen zu ermöglichen. 
Pflege: Langfristig Wände periodisch 
von Bäumen und Büschen freistellen; 
abgerutschtes Material am Bö-
schungsfuß entfernen; forstliche Re-
kultivierung sollte mindestens 20 bis 
30 m Abstand vom Wandfuß haben.

Steilwand
Teillebensräume: Nicht aus-
trocknende, besonnte, meist 
größere Gewässer (Nassbagger-
teiche) mit Wasservegetation. 
Naturschutzfachliche Bedeu-
tung: Fortpflanzungsgewässer für 
Amphibien, Vorkommen vieler 
Libellen und Wasserinsekten; 
Brut-  und Nahrungshabitat für 
Wasservögel; Schwimmpflan-
zen-, Verlandungs- und Unter-
wasservegetation; Lebensraum 
der Sumpfgrille. Gefährdung: 
Verfüllung, Bebauung. Manage-
ment: Lange, abwechslungs-
reiche besonnte Uferlinien, mit 
unterschiedlichen Tiefen und 
ausgedehnten vegetationsarmen 
Flachwasserzonen ermöglichen; 
Wanderwege für Amphibien er-
halten und absichern. Nutzungs-
änderung: Langfristig erhalten; 
bei Verlegung oder Zuschütten: 
Ersatz in näherer Umgebung 
schaffen. Renaturierung: Wenn 
möglich erhalten oder adäquates 
Ersatzgewässer schaffen, mit 
einer  Überlappungszeit von zwei 
Jahren. Pflege: Langfristig erhal-
ten, evtl. Ufer abschnittsweise 
von Gehölzen befreien; Sicherung 
der Amphibienwanderwege.

Ausdauernde Gewässer
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AmphibienVon insgesam
t 116 Standorten liegen N

achw
eise von A

m
-

phibienbeständen (Schw
anz- und Froschlurche) vor. Von den 

17 laut offi
zieller Roter Liste ausgew

iesenen A
m

phibienarten 
für das Burgenland, konnten 88 %

 nachgew
iesen w

erden. D
ie 

A
rtenzahl und Populationsgrößen w

aren in den nordöstlichen 
Bezirken höher als im

 m
ittleren und südlichen Burgenland. In 

diesen Bezirken liegen vorzugsw
eise auch die m

eisten Sonder-
standorte m

it G
ew

ässeranteil. A
ber auch G

ruben ohne per-
m

anente Stillgew
ässer und ohne jeglichen Bew

uchs können in 
niederschlagsreichen Jahren zur Fortpflanzungszeit der A

m
-

phibien geeignete Laichw
ässer aufw

eisen. G
rundsätzlich kann 

festgestellt w
erden, dass die untersuchten Sonderstandorte im

 
Burgenland w

ichtige Trittsteine in der vorw
iegend agrarisch 

genutzten Kulturlandschaft darstellen und w
ertvolle Rückzugs-

gebiete für eine Vielzahl bedrohter A
m

phibienarten sind.

Eine B
eispielart für die A

npassung an w
echselfeuchte 

Verhältnisse in A
bbaustätten ist die W

echselkröte. 

Foto: H. Höttinger

In den A
bbaugebieten konnten 46 landes- oder öster-

reichw
eit stark gefährdete, oder vom

 A
ussterben be-

drohte Pflanzenarten beobachtet w
erden. D

ie A
rten sind 

einerseits typische Rohbodenpioniere, die auf den groß-
flächigen, offenen, nährstoffarm

en Ruderalfluren der 
Schotter- und Sandflächen siedeln, oder A

rten, deren Le-
bensraum

 in der intensiv genutzten A
grarlandschaft am

 
Verschw

inden ist und w
elche die G

ruben als A
usw

eich-
biotop nutzen (z.B. A

rten der feucht-nassen Lebensräum
e 

in den Tüm
peln und Schlam

m
flächen, A

rten der Tro-
ckenrasen, u.a.). Sind die G

ruben aber in naturschutz-
fachlich hochw

ertige Trockenrasen- oder W
aldgebiete 

(z.B. Flaum
eichenw

älder, Subpannonische Eichenw
älder) 

eingebettet, so gilt ihre U
m

gebung als w
eitaus w

ertvoller, 
so dass eine A

usw
eitung des A

bbaus diese sehr artenrei-
chen Standorte zerstören w

ürde.
In Schottergruben in Rudersdorf im

 B
ezirk 

Jennersdorf w
urden zw

ei große W
assernuß-

B
estände (Trapa natans) beobachtet. 
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Pflanzen

Libellen

D
ie K

leine Pechlibelle ist eine w
ärm

eliebende Libellenart, die in 
einigen A

bbaustätten aufgrund der spezifischen kleinklim
atischen 

Verhältnisse offensichtlich stabile Populationen aufbauen kann. 
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Von den 59 im
 Burgenland vorkom

-
m

enden A
rten w

urden 39 auch in 
den A

bbaugebieten nachgew
iesen. 

Besonders in Schottergruben findet 
sich eine Vielzahl von ausdauernden 
Stillgew

ässern, die m
eist unterschied-

lich langer Sukzession unterliegen 
und bei kleinen A

bbaustätten sehr 
selten Fischbesatz aufw

eisen. Zahlrei-
che Libellen sind aufgrund ihrer Lar-
valentw

icklung auf diese dauerhaften 
G

ew
ässer angew

iesen. Viele Libellen-
arten in A

bbaugebieten bevorzugen 
flache, sich rasch erw

ärm
ende G

ew
äs-

ser m
it spärlicher Vegetation (frühe 

Sukzessionsstadien). Selbst regelm
ä-

ßig austrocknende tem
poräre G

ew
äs-

ser, w
elche in Sand- und Schottergru-

ben häufig anzutreffen sind, w
erden 

von spezialisierten A
rten w

ie Frühe 
H

eidelibelle (Sym
petrum

 fonscolom
-

bii) und K
leine Pechlibelle (Ischnura 

pum
ilio) besiedelt. 

Sie w
ird in der Roten 

Liste als „stark gefährdet“ 
geführt und kom

m
t im

 O
sten 

Ö
sterreichs fast ausschließlich in Schotter- und Sandgruben vor. 

In 128 der 140 untersuchten G
ebiete konnte zum

indest eine 
H

euschreckenart festgestellt w
erden. Insgesam

t w
aren es 34 

verschiedene A
rten, die w

ährend der U
ntersuchungen in den 

Sonderstandorten oder an deren Rändern notiert w
urden. D

ie 
H

auptvorkom
m

en fanden sich an Stellen m
it offenem

 Rohboden 
oder lückiger, schütterer Vegetation w

o charakteristische A
rten 

w
ie die Blauflügelige Ö

dlandschrecke (O
edipoda caerulescens) 

und die Italienische Schönschrecke (C
alliptam

us italicus) vor-
kom

m
en. A

ber auch an den Rändern – vorzugsw
eise im

 trocke-
nen G

rünland – auf w
arm

en, vegetationsarm
en Ruderalflächen, 

tlw. m
it Büschen und H

ochstaudenfluren, finden zahlreiche A
r-

ten ihren Lebensraum
, w

ie z. B. W
einhähnchen (O

ecanthus pel-
lucens) und Verkannter G

rashüpfer (C
horthippus m

ollis).

D
ie vielleicht größte Spezialität 

der Sonderstandorte ist die 
Blauflügelige Sandschrecke 

(Sphingonotus caerulans). 

Heuschrecken
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Vögel

Insgesam
t w

urden 110 Vogelarten im
 Rahm

en des Projek-
tes innerhalb der G

renzen der Sonderstandorte nachgew
ie-

sen. D
avon kom

m
en typische Steilw

andbrüter w
ie Bienen-

fresser (M
erops apiaster) und U

ferschw
albe (Riparia riparia) 

fast ausschließlich in Sand- und Schottergruben sow
ie G

e-
ländeanrissen m

it grabfähigen Substraten vor. G
eeignete 

Sekundärbiotope bieten Schottergruben für Steinschm
ätzer 

(O
enanthe oenanthe) und Flussregenpfeifer (C

haradrius du-
bius), A

rten die hier einen Schw
erpunkt ihres landesw

eiten 
Vorkom

m
ens haben. A

uch für anspruchsvollere A
rten des 

Kulturlandes w
ie Schw

arzkehlchen (Saxicola torquata) und 
G

rauam
m

er (Em
beriza calandra) bieten die Randbereiche 

der Sonderstandorte oder G
ebietsteile, in denen die Sukzes-

sion etw
as vorangeschritten ist, sehr günstige Lebensräum

e.

D
er Bienenfresser 

bew
ohnt Steilw

ände 
aus grabfähigem

 
Substrat in Sand-  und 

Schottergruben. 

Foto: M. Dvorak


